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Oberlandesgerichts zu Frankfurt a. M. beantragt 


Juſtizkommiſſton unverändert anzunehmen. 
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Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
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R. Graßmann. 


Abonnement für Stettin monatlich 


50 Pfg., mit Trägerl ohn 70 Pfg., 


auf Der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Ml. 50 Pfg. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
17. Sitzung vom 7. Juni. 

1 Uhr. Am Miniſtertiſche: Dr. v. Scholz, 
Dr. Friedberg und mehrere Kommiſſarien. 

Zur Berathung ſteht der Geſetzentwurf be ⸗ 
treffend Abänderungen der Kirchengemeinde ⸗ und 
Sypnodalordnung für die Provinzen Preußen 
(Oſt⸗ und Weſtpreußen), Brandenburg, Pommern, 
Poſen, Schleſien und Sachſen vom 10. September 
1873 und die Form der ſchriftlichen Willenser 
klärungen der Presbyterien der evangeliſchen Ge⸗ 
meinden in der Provinz Weſtfalen und Rhein⸗ 
provinz. 

Referent Graf Zieten- Schwerin be 
antragt unveränderte Annahme des Geſetzes. 

Das Haus beſchließt dem Antrag des Be⸗ 
richterſtatters gemäß. 

Für den Geſetzentwurf, betr. den Beitrag 
des Staats zu den Koſten des Zollanſchluſſes von 
Altona wird nach dem Referat Adicke 's die 
unveränderte Annahme empfohlen und ohne De- 
batte ebenfalls genehmigt. 

Dem Vertrage zwiſchen Preußen, Oldenburg 
und Bremen vom 20. März d. J. über die Aus⸗ 
dehnung des Staatsvertrages vom 6. März 1876 
auf die Unterhaltung der für die Weſerſtrecke von 
Bremen abwärts bis Vegeſack erforderlichen 
Schifffahrtszeichen ertheilt das Haus die verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Zuſtimmung. 

Den Geſetzentwurf, betreffend die Errichtung 
letztwilliger Verfügungen in dem Bezirke des 


Berichterſtatter Oehlſchläger namens der 

Ohne Debatte tritt das Haus dieſem An- 
Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 2 Uhr Cehrer⸗ 


anſtellungsgeſetz für Weſtpreußen und Poſen, 
Kommunalſteuer der Offiziere, Verhandlungen des 


Landes eiſenbahnraths). 


Schluß 2 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 7. Juni. Dem Bundesrathe iſt der 
Entwurf einer Verordnung, betr. die Gewährung 
von Tagegeldern und Fuhrkoſten an die Beamten 
der Militär- und Marin: Verwaltung, zugegan- 
gen. Es bandelt ſich um eine Ergänzung der 
bisherigen Beſtimmungen dahin, daß die oberſte 
Militärverwaltunge behörde des Kontingents, be⸗ 
ztehungsweiſe die Admiralität ermächtigt iſt, den 
Beamten der Militär- und Marineverwaltung für 
Reifen, welche häufig oder in beſtimmten Zelt⸗ 
räumen nach nahe gelegenen Orten auszuführen 
find, eine Pauſchſumme an Stelle der verord⸗ 
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Feuilleton. 
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Allerlei. 


Berlin, 6. Juni. Ludwig XVIII. ift 
vorgeſtern hier in Berlin geſtorben, — die fran- 
zöſiſche Republik darf erleichtert aufathmen. Wäh⸗ 
rend fie ſich mit der Ausweiſung der Prätenden- 
ten aus Frankreich abmüht, hat der Senſenmann 
einen Thron Anwärter gleich aus der Welt aus- 
gewieſen in das Reich, in dem es mit den Aus- 
ſichten auf den Bourbonenthron noch windiger 
ausfieht als hienieden. Der heimgegangene an- 
gebliche Königsſprößling nannte ſich hier in Ber⸗ 
lin für gewöhnlich nicht gleich Ludwig XVIII., 
ſondern beſcheiden Naundorff, und es hat Ketzer 
gegeben, welche ſkeptiſch genug waren, ſeine Kron⸗ 
Anſprüche ſchnöde anzuzwelfeln. 

Es iſt hiſtoriſch feſtgeſtellt, daß der zweite 
Sohn Ludwig XVI. und Marie Antoinettens, der 
nachmalige Dauphin von Frankreich, von den Ja⸗ 
kobinern todtgequält und auf dem Kirchhofe von 
St. Marguerite in einer großen Kalkgrube mit 
anderen Leichen mehr verſcharrt als beſtattet 
wurde. Troß der allbekannten Heldenthaten des 
Schuſters Simon haben ſich indeß ſpäter viel ar- 
gabliche Ludwige, viel falſche Dauphins gefunden, 
Spitzbuben oder Opfer fixer Ideen, Betrogene 
oder Betrüger. Einer der bekannteſten Präten⸗ 
denten war Naundorff aus Kroſſen, — der Uhr⸗ 
macher geworden war, wohl um beſſer ſeine Zeit 
abwarten zu können. In Paris brachte ihm ſein 


nungsmäßigen Fuhrkoſten und Tagegelder in den 


Grenzen derſelben feſtzuſttzen. Die Verordnung 
ſoll am Tage ihrer Verkündigung in Kraft treten. 

— Dem Bundes rathe find zwei Ueberſichten 
über die auf den deutſchen Münzſtätten im Jahre 
1885 erfolgten Ausprägungen von Reichs-Gold⸗ 
und Silbermünzen zugegangen. An Goldmünzen 
ſind geprägt, und zwar nur in Berlin 407,446 
Doppelkronen im Betrage von 8,148,920 Mark. 
Im Uebrigen find an Reichs münzen geprägt 
2,428,879 Einmarkſtücke. Der Vergleich ver ⸗ 
ſchiedener Münzen bezüglich der Abweichung gegen 
das Sollgewicht hat bei den Goldmünzen ein ver 
ſchwindend kleines Ergebniß und bei den Silber⸗ 
münzen gor kein Ergebniß herbeigeführt. 

— Zum Stiftungefeſte des Lehr⸗Infanterie 
Bataillons, welches am Neuen Palais ſtattfand, 
traf der Kaiſer am Sonntag 113], Uhr per 
Extrazug auf der Station Wildpark ein. Dem 
Feſte wohnten ferner bel: Der Kronprinz, die 
Kronprinzeſſin nebſt Töchtern, die Großherzogin 
von Baden, der Erbprinz und die Erbprinzeſſin 
von Meiningen, die Herzogin Wilhelm von Med- 
lenburg mit Tochter, Prinzeſſin Wilhelm nebſt 
dem älteſten Sohne, ſowie die Prinzen von Hohen⸗ 
zollern, Baden und Mecklenburg. Um 12 Uhr 
fand Gottesdienſt im Freien ſtatt, welcher vom 
Domprediger Rogge abgehalten wurde. Beim 
Speiſen der Mannſchaften brachte der Kaiſer 
einen Toaſt auf die Armee, General von Pape 
einen ſolchen auf den Kaiſer aus. Um 13¾ Uhr 
fand ein Diner von 144 Gedecken im Grotten ⸗ 
fast ſtatt. Der Kaiſer begab ſich ſodann vom 


Neuen Palais nach Babelsberg. 
— Der deutſche Geſandte am perſiſchen 


Hofe, Herr von Braunſchwelg, der in der erſten 
Hälſte vorigen Monats Teheran verlaſſen hut, 
wird, der „Nordd. Allg Ztg.“ zufolge, auf ſei ⸗ 
nen Poſten, den er ſeit 19 Monaten bekleidete, 
nicht mehr zurückkehren. Herrn v. Braunſchweigs 
Geſundheit iſt durch das trockene und entnervende 
Klima Teherans jo ſehr angegriffen, daß er zu 
ſeiner Kräftigung eines längeren Aufenthalts in 
Europa bedarf. Die deutſche Geſandtſchaft in 
Teheran wird zur Zeit durch Herrn Legations⸗ 
jefretär v. Zehmen als Geſchäfteträger, und darch 
Herrn Dr. Frank als Dragoman vertreten. 


Zu der am 10. Junk ſtattſindenden 
Feier der Enthüllung des Denkmals Friedrich 
Wilhem IV. vor der Nationalgallerie haben nicht 
nur die Präſidien des Abgeordneten- und Herren⸗ 
hauſes, ſondern auch, obwohl die Feier eine rein 
preußiſche iſt, das Präſtdium des Reichstags Ein- 
ladungen erhalten. 

— Baiern hat am Freitag im Bundes rath 
ſeine Stimmen gigen die Errichtung einer phyſi⸗ 
kaliſch⸗techniſchen Reichsanſtalt abgegeben. 
ener 


echtes Bourbonen Geſicht und dle Aehnllchkeit ſei⸗ 
ner Tochter mit Marie Antoinette einen großen 
Anhang, bald aber auch einen Betrugs - Prozeß 
ein. Er ging ſpäter nach Belgien und Holland 
und ſtarb in Delft. Damit war die neue Auf- 
lage des falſchen Demetrius aber noch nicht be⸗ 
endet. Ein Sohn Naundorff's hatte ſich vorher 
bereits als Zivil⸗Dauphin etablirt, er ſtarb eben⸗ 
falls vor einigen Jahren. Ein zweiter Sohn, 
der abwechſelnd in Wien, Blaſewitz bei Dresden 
und in Berlin lebte, benutzte die Muße, welche 
das Beherrſchen Frankreichs übrig ließ, um an 
der Börſe zu ſpekuliren und kleinen, echt bourbo⸗ 
niſchen Abenteuern nachzugehen. Ein echter Sohn 
unſeres demokratiſchen Jahrhunderts, verleugnete 
er ſeine königliche Würde gelegentlich jo ſehr, daß 
er auch die Vertretung für kaufmänniſche Adreß⸗ 
bücher und dergleichen übernahm. In inter 
eſſantem Inkognito beſuchte der hochgewachſene 
Thron-Prätendent mit dem ſcharfgeſchnittenen Ge⸗ 
ſicht, dem dunklen, ſchmalen Bärtchen und dem 
halb ſchielenden Blick hier die öffentlichen Bälle. 
Wir ſahen ihn noch auf einem der letzten Mas- 
kenbälle im Zentral- Hotel einigen ſchönen und 
vielgekannten Damen als Marquis oder Vi⸗ 
komte ſich vorſtellen. Heute hat er ſeine Prä- 
tendenten Rolle ausgeſpielt. Die Republik hat 
einen gefährlichen Gegner weniger — Naundorff 
ift todt! 


N 
— Das Juni-Heft der Adam' chen „Nou- 
velle Revue“ bringt den Schluß der Vaſtli'ſchen 
Artikel über „La Societe de Saint Peters bourg“ 


— Im engliſchen Unterhauſe wird heute die 
Berathung über die irijche Homerule-Bill wieder 
Ruhe, 


aufgenommen. Die beiden Tage der 
Sonnabend und Sonntag, find von den Anhän- 
gern Gladſtone's weidlich ausgenutzt, um die Geg- 
ner der Bill aus den Reihen der Radikalen um- 
zuſtimmen. So richtete Labouchere im Namen 
einer Anzahl radikaler Parlamentsmitglieder eine 
letzte Aufforderung an Chamberlain, in welcher er 
denſelben erſucht, zur Vermeidung einer Auflöſung 
oder Zerſplitterung der Partei entweder für die 
zweite Leſung der Homerulebill zu ſtimmen oder 
ſich der Stimmabgabe zu enthalten. Chamberlain 
antwortete ablehnend, weil Gladſtone nicht klar 
gemacht habe, ob die Bill, welche er im Herbſt 
einzubringen beabſichtige, von der gegenwärtigen 
weſentlich verſchieden ſein werde. — Für morgen 
iſt ein Kabinetsrath anberaumt. Falls die Home 
rulebill verworfen wird, ſoll über die nothwendi⸗ 
gen Maßnahmen für Auflöſung des Parlaments 
und ſchleunigſte Berufung an das Land berathen 
werden. 

— Aus der Theilnahme des Direktors des 
deutſchen Reichs⸗Patentamtes an dem kürzlich in 
Rom ſtattgehabten internationalen Kongreß zum 
Schutze des induſtriellen Elgenthums iſt zu Un⸗ 
recht mehrfach der Schluß gezogen worden, daß 
nunmehr der Anſchluß Deutſchlands an die in⸗ 
ternationale Vereinigung für Induſtrteſchutz er⸗ 
folgen werde. Die deutſche Reichsregierung weiſt, 
wie die „Magd. Ztg.“ hört, den Gedanken einer 
internationalen Vereinigung zum Schutze des in- 
duſtriellen Eigenthums, wie fie bereite unter einer 
Reihe von Staaten gebildet worden, allerdings 


nicht gänzlich ven der Hand, ſie trägt aber Be⸗ 


denken, ſchon jetzt einem Vertrage beizutreten, 
den man nicht ohne Weiteres kündigen kann und 
deſſen Tragweite im Augenblick, wo die deutſche 
Induſtrieſchutz-Geſetzgebung noch nicht die erfor- 
derlichen Erfahrungen geſammelt hat, nicht zu 
überſehen iſt. Zudem iſt die deutſche Reichöregie- 
rung der Anſicht, daß einige Beſtimmungen in 
den Statuten der „Union“ den Patent Muſter⸗ 
und Markenſchutz in Deutſchland gefährden könn⸗ 
ten. Dieſelde glaubt deshalb zunächſt eine grö- 
ßere Uebereinſtimmung in den Patentgeſeßen der 
verſchiedenen Länder abwarten zu ſollen, bevor 
fie den letzteren unbedingte Reziprozität ge⸗ 
währt. Der Direktor des deutſchen Reichs 
Patentamtes hat ſich an dem kürzlich in Rom ftatt- 
gehabten Kongreß nur als Zuhörer betheiligt, um 
ſeiner Regierung Bericht zu erſtatten. 

— Der neue Panzer „Oldenburg“ hat nach 
den betreffenden Mittheilungen bei ſeinen gegen⸗ 
wärtig ſtattfindenden Probefahrten eine Fahrge⸗ 
ſchwindigkelt von mehr als 15 Seemeilen in der 
Stunde ausgewieſen. Auch ſonſt fol die Bau⸗ 


Aus dem dreizehnten Briefe, der die Ueberſchrift: 
Le parti allemand führt, wollen wir noch einige 
charakteriſtiſche Stellen, wiedergeben: 

„Die Deutſchen haben Rußland nach allen 
Richtungen hin überſchwemmt; fie haben ſich faſt 
zu Herren des Landes aufgeworfen, und eine 
wahre Fluth von Arbeitern, Fabrikanten, Kauf⸗ 
leuten und Beamten ergießt ſich über unſere 
Gauen. Sie haben es verſtanden, ſich in die 
Landesverwaltung einzuſchmuggeln, in das Heer, 
in die Marine, edenſo in den Handel, in die 
Preſſe und in die Salons. Sie haben ſich mit 
allen Geſellſchaftsklaſſen vermiſcht, man trifft ſie 
in Schloß und Hütte, und durch die Prinzeſſin⸗ 
nen, die fie unſerem Lande zugeführt haben, er- 
ſtreckt ſich ihr Einfluß bis an den kaiſerlichen 
Thron. Ich war ſtets der Anſicht, daß der Fürſt 
Bismarck, nachdem er Frankreich ruinirt hat, nun 
nach unſerem Ruin trachtet. Er arbeitet jetzt in 
unſerem Lande, wie er einſt in Frankreich gear ⸗ 
beitet hat; er bedeckt es mit Spionen, agents 
provocateurs und Beobachtern, außerdem giebt 
er ſich die erdenklichſte Mühe, nicht nur über die 
geringſte unſerer Handlungen beſtens unterrichtet 
zu werden, ſondern er beſtrebt ſich auch, in kon- 
ſtanter Verbindung mit den Einwohnern der 
Oſtſee-Provinzen zu bleiben, welche er gegen uns 
aufſtachelt und auf die er im Falle eines Krieges 
mit uns aufſtachelt und die er im Falle eines 
Krieges mit uns baut. Dieſen Krieg ſteht er 
nicht nur voraus, ſondern er ſehnt ihn herbei. 
Der Chef des Hauſes Hohenzollern iſt gegen⸗ 
wärtig das einzige Hinderniß eines Krieges zwi⸗ 


muß für die Landungsunternehmungen, und vol⸗— 
ends zu Streifen in das Innere der feindlichen 
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fonftraftion des Schiffes die von demſelben ge- 
hegten günſtigen Erwartungen noch übertroffen 
haben. Wenn das, ſteht zu erwarten, daß der 
Erſatzbau für die „Hanſa“, der bei der ſchwachen 
Panzerung dieſes Schiffes ſchwerlich noch lange 
auf ſich warten laſſen dürfte, nach derſelben Kon⸗ 
ſtruktion fattfinden wird. Dieſe iſt, namentlich 
in der Batterieanlage, im Weſentlichen der der 
beiden Panzerfregatten „Kaiſer“ und „Deutſch⸗ 
land“ nachgebildet. Nach Fertigſtellung dieſer 
zweiten leichten Panzerkorvette würde dle deutſche 
Kriegeflotte zwei derartige Schiffe, und in den 
vier Schiffen der Sachſen⸗Klaſſe vier ſchwere 
Panzerkorvetten beſitzen, zu welchen mit 1888 
und 1889 noch zwei geſchützte Kreuzer hinzu⸗ 
treten werden welcher Stand für dieſe Schiffs⸗ 
klaſſen als zur Erfüllung jeder zunächſt geſtellten 
Aufgabe genügend erachtet werden kann. — Die 
kriegeriſche Thätigkeit, welche neuerdings das Ka⸗ 
nonenboot „Albatroß“ auf den Südſee⸗Jaſeln 
ausgeübt hat, iſt zwar von Erfolg gekrönt ge⸗ 
weſen, dieſelbe hat jedoch die unbedingte Noth⸗ 
wendigkeit der Bereithaltung ſtärkerer Mittel, als 
fie dies ſchwache Schiff beſitzt, zur Erfüllung jo 
ernſter und gefahrvoller Aufgaben, wie ſie dem⸗ 
ſelben geſtellt worden find, jo beſtimmt und un ⸗ 
abweisbar als nur irgend möglich hervortreten 
laſſen. Das „Albatroß“ beſitzt bei 705 Tons 
Deplacement eine Beſtückung von zwei 15- und 
12-Zm.-Kanonen und eine Bemannung von 95 
Mann Die erſtere gerügt zu einer wirkſamen 
Beſchießung aller an der Küſte gebotenen An- 
griffsobjekte ganz unbedingt, die letztere hingegen 


Landgebiete als ganz unzulänglich erkannt wer⸗ 
den. Zweimal iſt das Boot zum Zweck derartiger 
Streifen zur Landung von 60 Mann, alſo nahezu 
zwei Dritteln ſeiner Bemannung, gezwungen ge⸗ 
weſen. Das erſte Mal hat gegenüber der dro⸗ 
henden Haltung und der Stärke der raſch zuſam⸗ 
mengeſtrömten Eingeborenen der beabſichtigte 
Zweck gar nicht erfüllt werden können, der zweite 
Verſuch eines Eindringens in das Innert hat 
bingegen durch Angriff der Eingeborenen zu einem 
Gefecht geführt, bei welchem von der Landungs⸗ 
abtheilung 8 Mann, alſo nahezu ein Sechstel 
ſeiner Stärke, theils durch Flinten, theils durch 
Pfeilſchüſſe, und 2 Mann ſogar durch Speer- 
ſtöße verwundet worden ſind. Wenn bei dieſem 
feindlichen Zuſammenſtoß das Schnellfeuer der 
kleinen Truppe ſchließlich auch genügt hat, den 
Feind mit ſchwerem Verluſt in die Flucht zu ſcheu⸗ 
chen, ſo hat aber eine vielfache Erfahrung ge⸗ 
lehrt, daß ſich derartige wude oder halbwilde 
Feinde bei einem zweiten und dritten Zuſammen⸗ 
ſtoß durch Führung eines Feuergefechts und Auf⸗ 
ene eee 
ſchen Deutſchland und uns. Seine Liebe für 
Rußland war ſtets wahr und aufrichtig; zu glei⸗ 
cher Zeit hat ſie uns aber vielen Schaden zuge⸗ 
fügt, denn fie hat unſer Mißtrauen eingeſchlä⸗ 
fert. Alexander II. liebte ſeinen Onkel auf's 
zärtlichſte. Alle ſeine Sympathien, ſeine ganze 
Geiſtesrichtung waren deutſch. Außerdem hat er 
Frankreich die Parteinahme für Polen und Bere- 
zowski's Attentat niemals verziehen. Mit Körper 
und Seele ergab er ſich den Intereſſen Preußens; 
er umgab ſich mit Preußen, begünſtigte überall 
deutſche Beamte, und unter ſeiner Herrſchaft ge- 
langte der deutſche Einfluß in Petersburg zur 
mächtigſten Entfaltung. Aber der Kongreß von 
Berlin nahm die Binde, welche die ruſſiſchen 
Augen verblendete, hinweg und bewies Rußland, 
daß die Freundſchaft Kaiſer Wilhelms nichts ge- 
meinſam hatte mit der politiſchen Linie, die ſich 
Herr von Bismarck vorgezeichnet hatte. Nun trat 
eine allgemeine Reaktion ein, einige beherzte 
Männer läuteten die Sturmglocke, riefen Allarm 
und wagten ſelbſt an höchſter Stelle einen Kreuz ⸗ 
zug gegen das Uebergewicht der Deutſchen in der 
Adminiſtration zu predigen. Aber ſchon war es 
zu fpät! Während der langen Jahre, wo wir 
mit Blindheit geſchlagen waren, hatten die Deut- 
ſchen Zeit genug, uns zu beobachten, ſich in un⸗ 
fer Land einzuführen und unſere ſchwache Eeiten 
aufzuſpähen. Jetzt hat man gut gegen fie wü⸗ 
then, ihre Erfolge find nicht mehr zu neutrali- 
ſtren. Sie wiſſen ſchon Alles, was ſie zu wiſſen 
wünſchten. Daher ſuchen ſie auch nicht einmal 
ihre Abſichten mehr zu verbergen. Die Berliner 
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ſparen des gewaltſamen Angriffs bis nach Er- 
ſchütterung des Gegners ſchon beſſer zu ſchätzen 
gelernt haben. Die Errichtung von Kolontal- 
Korps zur Ausführung von derartigen Landungs⸗ 
Unternehmungen wird ſich deshalb in der deutſchen 
Kolonie je länger, je mehr als unerläßlich er- 
weiſen. 

— Aus dem Herzogthum Lauenburg, 6. Juni, 
ſchreibht man der „Nat.⸗Ztg.“: 

Ueber die Reichstagswahl verlautete bleher 
nichts. Wie man jetzt wiſſen will, hat Graf Herbert 
Biemarck aus Geſundheltsrückſichten auf Wieder 
aufſtellung als Kandidat verzichttt. Die Konſer⸗ 
vativen beabfichtigen den Landrath des Ratzebur⸗ 
ger Kreiſes, Herrn v. Dolega-Rozierowskl aufzu- 
ſtellen, der trotz feiner Jugend ein äußerſt reaf- 
tionärer „Konſervativer“ ſein ſoll. Es dürfte 
deshalb mehr als fraglich ſein, eb die National- 
liberalen unſeres Kreſſes, wie das bei der Wahl 
des Grafen Herbert Biemarck geſchah, für ihn 
eintreten werden. Herr Weſtphal wird wieder 
von freiſinniger Seite aufgeſtellt werden. Bei 
der letzten Reichstags wahl erhielt Herr Weſtphal 
nur 200 Stimmen weniger als Graf Herbert 
Bismarck. 

— Aus Halle, 6. Juni, wird berichtet: Ge⸗ 
gen das freiſprechende Urtheil der Straf kammer 
des königlichen Landgerichts Halle in der Giraf- 
ſache wider die Redakteure Ur. Borſt (Saalztg.) 
und Dr. Schulze (Halleſche Ztg) wegen vorzeiti⸗ 
ger Veröffentlichung der Anklage im Sarauw'ſchen 
Landen verratheprozeſſe hat die königliche Staats ; 
anwaltſchaft die 20 Mark Geldſtrafe beantragt 
hatte, Reviſton eingelegt. — Von den Diäten- 
prozeſſen wird derjenige gegen den Reichstage ab 
geordneten Hafenclever hier der erſte fein, der vor 
dem Reichsgericht — allem Anſchein nach Mitte 
September nach den Gerichtsferien — zur Ent- 
ſcheidung gelangt. Als Vertreter des Reviſtons⸗ 
klägers Haſenclever fungirt Juſtizrath Braun- 
Leipzig. 

Leipzig, 7. Juni. Auf Einladung der Han- 
dels kammern von Leipzig, Dresden und Cbemuitz 
trafen gefleen Vertreter der Hanjaftädie Bremen 
und Hamburg hier ein, um ſich durch den Augen- 
ſchein von der Leſſtungsfähigkelt der ſächſiſchen 
Induſtrle zu überzeugen. Dleſelben wurden geſtern 


Abend im Sitzungeſacle der Handelskammer im 


neuen Börſengebäude von dem Präſtdenten Dr. 
Wachsmuth begrüßt, worauf eine geſellige Ver- 
einigung im Etabliſſement Bonorand in Roſen⸗ 
tbal ſtattfand. Heute beſichtigen die fremden 
Säfte verſchiedene Fabriken und induſtrielle Eta⸗ 
bliſſements von Leipzig, morgen begeben ſich dle⸗ 
ſelben mittelſt Extrazuges zunächſt nach Chemnitz. 


Ausland. 
Paris, 7. Juni. Prinz Jéröôme richtete an 
die Deputirten ein Schreiben, worin er gegen 
ſeine Aus weiſung proteftitt, die ihn nicht als Prä⸗ 
tendent bedrobe, da er kein Prätendent jet, ſon⸗ 
dern das Haupt der Familie Napoleon Er würde 
gern die Verbannung für die Wlederaufrichtung 
des Vaterlandes tragen, aber die Gefahren für 
die Republik rührten von den Fehlern der mon⸗ 
archiſchen Verfaſſung und von der ſchlechten Po⸗ 
litik der Regierenden her. Die Aus weiſung der 
Prinzen werde Aechtungen von Bürgern und die 
Schrecken des Bürgerkrieges herbeiführen. Der 
Prinz ſetze feine Hoffnung auf das Volk, welches 
bald ſeine wahren Freunde erkennen werde. 
Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 7. Juni. An alle Freunde der 
plattdeutſchen Sprache und Literatur, ſowie an 
die Verehrer Frſtz Reuters ergeht von Berlin aus 
eine Einladung zu einem allgemeinen Bundes feſte 
der plattdeutſchen Vereine, welches in den Tagen 
vom 19. bis 21. Juni d. J. in Berlin in den 
Räumen des „Brandenburger Hauses“, Mohren⸗ 
ſtraße 47, ſtattfinden fol. Auf der Tagecord⸗ 
nung der allgemeinen Berathungen, an welchen 
auch Nichtmitglieder theilnes men können, ſteht un⸗ 
ter anderem die Angelegenheit des Reuter⸗Denk⸗ 
mals in der Geburteſtadt des Dichters, in Sta⸗ 
venhagen, zu dem bereits von dem Komitee 18,000 


Preſſe läßt keine Gelegenheit vorübergehen, ohne 
Rußland anzugreifen, ſich über den Ton unſerer 
Zeitungen zu beklagen und beſonders ſich mit den 
Zuflänten in den Oſtſee - Provinzen zu beſchäfti⸗ 
gen. Außerdem beſitzt Herr von Bismarck in Pe- 
tersburg eine Myriade von Agenten, die ſich mit 
allen Geſellſchafts - Klaffen vermiſcht haben, und 
die ihm ganz genau die zahlreichen Bewegungen 
der öffentlichen Meinung hinterbringen. Ohne 
von den Mitgliedern der Geſandtſchaft zu ſprechen, 
die ja nur ihre Profeſſion betreiben, köunte ich 
Ihnen ein Dutzend Perſönlichkeiten nennen, dle 
im Solde des Kanzlers ſtehen und die ihm die 
Trümpfe für jein Spiel zurecht legen. Der Mac- 
chlavell des neunzehnten Jahrhunderts bereitet 
ſich ganz in der Stille auf den Kampf mit uns 
vor 

Indeſſen fangen der Kalſer Alexander und 
der Graf Tolſtol, zwar vorläufig noch ſehr vage 
und unvollkommen, aber doch an, die Schnüre 
des Netzes zu ſpüren, welches fle umgiebt. Ste 
jehen ein, daß fie freimüthige ruſſiſche Polliik 
treiben müſſen, eine nationale, von jedem fremden 
Einfluß befreite Polttit. Ste wiſſen freilich nicht 
recht, wie fie dies anſtellen folen, und jo hat 
vorläufig, in Ermangelung von Richtigerem, der 
Graf Tolftot damit angefangen, die Oſtſee-Pro 
vinzen zu ruſſiſiziren und zwar durch ein Vera 
tionejpftem, welches den Abgrund, der dieſe Pro- 
vinzen ſchon jetzt von Rußland trennt, noch er- 
weitert. Aber auf jo Eindiide Art kann man 


M., durch die plattdeutſchen Vereine etwa 8000 
Mark geſammelt worden find. Auch der Magt⸗ 
ſtrat von Stavenhagen hat einen Aufruf zu Samm⸗ 
lungen erlaſſen und bereits ein erfreuliches Er- 
gebniß erzielt. Anmeldungen zu dem Feſte, ſowie 
Geſuche um Feſtkarten ſind an den Schriftführer 
der vereinigten Verelne „Quickborn“, „Schurr 
Murr“ und „Fritz Reuter“, Herrn Wilhelm 
Bade, Wörtherſtraße 55, zu richten. 

Trotz allen botaniſchen Unterrichts in 
unſeren Schulen — ſo ſchreibt der „V. Z.“ ein 
Schuſmann — giebt es viele Schüler in großen 
Städten, die zwar in ihrem Herbarium alle mög- 
lichen Pflanzen nebſt latelniſcher und deutſcher Be⸗ 
nennung haben, aber nicht im Stande find, Rog- 
gen, Weizen und Gerſte, ſowie Erbſen, Wicken 
und Linſen auf dem Felde zu unterſcheiden. Es 
fehlt den Eltern leider die Zeit, ihre Kinder ins 
Freie zu führen und fie dort durch die Anſchauun⸗ 
gen zu unterrichten. So kommt es, daß un⸗ 
jere Schüler von Allem einmal etwas gehört, aber 
doch nur ven ſehr Wenigem eine rechte Vorſtel⸗ 
lung haben. Und doch giebt es Mittel und Wege, 
auch unſere Kleinen zu größerer Verliefung der 
Begriffe zu führen und ihnen eine berzliche Liebe 
zur Natur anzuerzlehen. Ein Balkon, ein Blu- 
menbreit vor dem Finſter bieten Raum genug für 
einige mit fruchtbarer Erde gefüllte Zigarrenkiſten. 
In dieſe pflanze man getrennt Leinſamen, Boh⸗ 
nen, Erbſen uv. ſ. w., laſſe die Kinder täglich 
ihre Pfleglinge begießen, bis ſie zur Blüthe und 
Frucht pflegen, und wir habes unjeren Kleinen 
mit wenigen Pfennigen mehr Freude und Genuß 
bereitet, als wenn wir ihnen theuere Herbarlen 
und Pflanzenpreſſen kaufen. Was aber die Haupt 
ſache iſt, wir geben ihren Gelegenheit, das Wachs⸗ 
thum der Pflanze vom erſten Keim bis zur Frucht 
zu verfolgen. Alle Veranſchaulichung der Pflan- 
zen mit zwei, einem oder keinen Kei «blättern 
(Dicotyledones, Monocotyledones und Acotyle- 
dones), jo wie des Würzelchens und Stengel⸗ 
chens einer im Keimen begriffenen Bohne durch 
Zeichnungen iſt nur ein ſchlechter Erſatz für die 
Anſchauung der wüklichen Natur. An einer ein- 
sigen ſelbſt großgezogenen Erbſe lernt das Kind 
mehr als an zehn in der Klaſſe ausführlich be 
ſprochenen Pflanzer. 

— Nach dem, was bis jetzt offi,tds über 
den neuen Lotteritplan veröffentlicht worden iſt, 
bletbt er weſentlich der alte, nur daß Zahl und 
Höh der Gewinne verändert und die Unterein⸗ 
theilung der Looſe in Achtel eingeführt worden iſt. 
Die Zahl der Klaſſen iſt gleichfalls geblie“ en, 
ebenſo die Höhe der von den Gewinnen zu ma⸗ 
chenden Abzüge, desgleichen die Einrichtung der 
ſogenannten Freilooſe, die der Gewinner vollſtän 
dig nachzahlen muß, da ihm der Gewinn um den 
entſprechenden Betrag gekü zt wird. Natürlich iſt 
auch die Zahl dieſer Freilooſe vermehrt worden. 
Wenn übrigens der erſte Hauptgewinn in der 
letzten Klaſſe von 450,000 auf 600,000 Mark 
gebracht worden iſt, fo ſei bemerkt, daß derſe be 
früher ſchon einmal 200,000 Thaler betragen 
hat Der Preis der Looſe bleibt aach derſelbe 
wie früher. 

— Die vom Miniſter des Innern angeord- 
nete Aufſtellung von Nachweiſungen der ſich in 
Preußen aufhaltenden Zigeuner ſoll die Zahl der 
Zigeuner ein- und ausſchließlich der Familien- 
Angehörigen und deren Staateangehörigkelt ent- 
halten, fernen die Art der Beſchäftigung, den 
Befip eines Legitimationsſcheines, die Zahl der 
ſchulpflichtigen Zigeunerlinder, die Erörterung der 
Staatsang⸗börigketts - Verhältniffe, Erfüllung der 
Schul- und Militärpflicht, betreffs letzterer, wenn 
fie Riichsangehürige find, ob die Zigeuner außer 
der deutſchen Sprache andere und dann welche 
Sprache ſprechen, welche Religion fie bekennen und 
welche Eigenthümlichkeiten und Merkmale ſie nach 
der Auffaſſung der Bevölkerung als Zigeuner er- 
ſcheinen laſſen. 

— Landgericht. Strafkam⸗ 
mer 3. Sitzung vom 7. Juni. — Der 
Altſitzer Karl Schmidt zu Uhlenkrug hat das 
70. Lebens lahr bereits überſchritten, doch bringt 
ihm ſein Alter wenig freuden volle Tage. Er hat 


feinen Staat erretten!! Wir werden niemals 
dazu gelangen, die bereits begangenen Fehler wie⸗ 
der gut zu machen. Wir müſſen danach trach⸗ 
ten, ſie zu mildern, die verloren gegangene Zelt 
wieder zu gewinnen, Allianzen mit dem Auslande 
zu ſuchen, die uns in der Siunde des Kampfes, 
die näher iſt, als man glaubt, helfen können. 
Indem ich von Allianzen ſpreche, fliegen meine 
Gedanken natürlich nach Frankreich, dieſe uns be⸗ 
freundete Nation, von der uns nur ein politiſches 
Miß verſtändniß getrennt hat, mit der wir uns, 
wie mit einer Schweſter, wleder verſöhnen wer- 
ben, und die uns helfen wird, unſere Miſſton im 
Orient zu erfüllen. Der gegenwärtige Moment 
iſt wichtig, die Zukunft voller Komplikationen, 
welche der Einſiedler von Varzin mit geſchickter 
Hand vorbereitet hat. Aber eine giebt es, an dle 
er nicht zu glauben vermag und vor der er ſich 
fürchtet: die Alltanze zwiſchen Rußland und Frank 
reich! Nur dieſe Altanze wird den germaniſchen 
Koloß ins Wanken bri⸗gen! Für die beiden 
Nationen if fie faſt eine Nothwendigkeit; 
werden ſie aber weiſe genug ſein, die eine, um 
dieſe Alllanze zu wollen, die andere, um fie vor⸗ 
aussehend vorzubereiten? Das iſt die wichtige 
Frage. 

In dieſen Ausführungen verbindet ſich der 
Wahnwitz der franzöfljchen Revancheträumer mit 
ven panſlawiſtiſchen Hetzereien. 
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fo lange gearbeitet, als es ihm möglich war, jept 
iſt ſein Augenlicht gebrochen und er iſt kaum im 
Stande, ſich durch Pantoffelmachen einige Pfen⸗ 


nige zu verdienen. Freilich hat er von feinen 
Kindern ein Altentbeil zu verlangen, aber auch 
bei ihm zeigt es ſich, daß ein Vater cher zehn 
Kinder, als zehn Kinder einen Vater ernähren 
können, ſeine Kinder haben ihn verlaſſen und 
ſtehen ihm zum Theil in ſchroffer Feindſchaft ge⸗ 
genüber. Ein Schwiegerſohn von ihm, der Ar- 
beiter Scheer, hatte ſchon im Jahre 1884 gegen 
den alten Mann geklagt und Letzterer war zur 
Zahlung von 25 Mark 80 Pf. an Frau Scheer, 
ſeine Tochter, verurthellt worden. Da die Zah⸗ 
lung nicht erfolgte, wurde dem Alten der Offen⸗ 
barungseid zugeſchoben, welchen er auch am 7. 
März 1884 auf dem Amtsgericht in Paſewallk 
leiſttte. Inzwiſchen ſtellte ſich jedoch heraus, daß 
Schmidt auch den Nießbrauch eines Kapitals von 
600 Thalern und dies bei Ablegung des Offen- 
barungeeldes nicht angegeben hatte, weil er die 
für das Kapital erhal'enen Zinſen ſtets ſofort an 
das Kind zahlte, bei welchem er gerade Aufnahme 
gefunden hatte und wurde Schmidt der halb wegen 
fahrläſſigen Meineides unter Anklage geſtellt. In 
dem heute deshalb anſtehenden Termin wurde 
auch eine Tochter des Schmidt als Zeugin ver⸗ 
nommen und obwohl der Herr Vorſttzende fie 
eindringlich darauf auſmerlſam machte, daß fle 
gegen den eigenen Vater kein Zeugniß ablegen 
brauche, ſo beſtand ſie doch darauf, vernommen 
zu werden und bewies, daß alle Spur von Kin 
desliebe bei ihr erloſchen, denn fie erklärte aus⸗ 
drücklich, daß ſie dem alten Vater feindlich ge⸗ 
ſinnt ſel. Im Uebrigen konnte Schmidt nicht 
leugnen, daß er thatſächlich den Nießbrauch des 
Kapitals hatte und daß er dies bei Leiſtung des 
Offenbarungseides nur vergeſſen habe, anzugeben, 
weil er nur die Zinſen in Händen bekommen 
bätte. Der Gerichtehof erkannte auf 3 Tage 
Gefängniß. 5 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkelt wurde die 
Arbtiterfrau Auguſte Ziehm, geb. Sauer, ge- 
nannt Blunk, und der Gürtler Hugo Fronober 
wegen Kuppelei und Körperverletzung zu je 3 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt. 


Aus den Provinzen. 

Stralſund, 5. Inni. Der Firma Wimmel 
u. Ko. in Berlin iſt der Zuſchlag zur Anferti⸗ 
gung des hier zu errichtenden Krieger⸗Denkmals 
ertheilt, für die Grundſteinlegung iſt der Sedan 
tag und für die Enthüllung des Denkmals der 
18. Oktober d. J. in Ausſicht genommen. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater: 
Zu gewöhnlichen Preiſen. „Der Stabstrompeter.“ 
Große Geſangspoſſe in A Akten. — Elyjium- 
theater: „Mein Freund Lehmann“, oder „Al- 
fred's Briefe.“ Schwank in 4 Akten. 


Elyſium⸗Theater. 

Für ſämmtliche Poſſen⸗Novitäten, welche das 
Elyſtum Theater bis jetzt gebracht hat, iſt von den 
verſchiedenſten Seiten der genügend ins Lärmhorn 
geblajen worden. Für den „Stabstrom⸗ 
peter“ wäre dies nicht noͤthig geweſen, da er 
als Trompeter das ja ſelbſt beſorgen kann. Es 
iſt die beſte Poſſe, welche uns in dieſer Sai ⸗ 
ſon geboten iſt, wenn auch der Faden derſelben 
in den beiden erſten Akten noch nicht ſo recht zu 
Tage tritt. Die Perſonen ſind die alt bekannten 
Poſſengeſtalten. Der reich gewordene Handwerker 
— oder vielmehr Künſtler nach der Auffaſſung 
des Konditors Mampe, der übrigens durch Herrn 
Retty ganz vortrefflich gegeben wurde, entzweit 
ſich mit ſeiner auf ihren Reichthum eingebildeten 
Familie, in welchem Zwiſt ſchließlich der Stabs- 
trompeter als deus ex machina eingreift und 
das Ganze zum glücklichen Ende, d. h. zu einer 
Verſöhnung und zwei Verlobungen, führt. Herr 
Grahl Stabetrompeter) errang ſich ſchnell den 
Beifall des Publikums, namentlich durch das Lob 
der Frauen, ein reizendes Lied des dillten Aktes. 
Frl. Neumann wußte als Eva die verſchiede⸗ 
nen Nüancen ihrer Rolle jo gut zum Ausdruck zu 
bringen, wie wir es nur irgend wünſchen konn⸗ 
ten. Das Kouplet von der Nobleſſe mußte bei 
dem vorzüglichen Vortrag ſelbſtverſtändlich packend 
wirken. Frl. Piquet (Dorchen) befriedigte. 
Frl. Hübſch (Amalie) hat ein recht flottes 
Splel; ihre Stimme iſt jedoch vorläufig für den 
Geſang noch nicht kräftig genug, ein Umſtand, 
der ſich jedenfalls bei tüchtiger Uekung geben 
wird. Die übrigen Rollen waren gleichfalls gut 
beſetzt. Sogar der Souffleur that ſein Mög- 
lich ſtes. 

Einen Uebelſtand, der namentlich bei den 
unbequemen Sitzen des Elyſlum Theateis ſehr ſtö⸗ 
rend wirkt, wollen wir an dieſer Stelle doch nicht 
unerwähnt laſſen. Wir meinen das unleldige 
Zuſpätkommen des Publikums. Es iſt geradezu 
eine Rückſichtsloſigkeit, bierdurch ſowie durch das 
ewige Geſchwatze und Gemauſchle dem anderen 
Publikum den Genuß des Abends zu ſtören. Die 
erſte Szene des erſten Aktes ging uas auf dieſe 
Weiſe faſt vollſtändig verloren. ne 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Strenges Gericht über fündige Stadt, 
väter.) Henry W. Jachne, der wegen Annahme 
von Beſtechungsgeldern veruntheilte Blzepräſtdent 
tes Alderman-Kollegtums von New Nork, iſt 
geftern (em 21.) nach dem Zuchthauſe Sing-Sing 
überführt worden. Seine Ruht, ſelne Gleich- 
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müthigkeit, od wirklich oder erheuchelt hatte ihn 
während der langdauernden Gerichts verhandlungen 
auch nicht einen Augenblick verlaſſen. Mit eben 
dieſer ſtoiſchen Unbeugſamkeit hatte er auch den 
furchtbaren Urthelle ſpruch, der das allerböchſte 
Strafmaß von zehn Jahren über ihn verhängte, 
ihn aus dem gewohnten Komfort des Wohlleben 
riß und dem harten Zwange des Gefängniſſes 
überlieferte, über ſich ergehen laſſen. Jaehne, eln 
geborener New Norker, aber deutſcher Abkunft, 
wie ſchon der Name andeutet, iſt ſechsund dreißig 
Jahre alt und ſteht nicht nur feinem Alter, ſon- 
dein auch feiner ganzen äußeren Erſcheinung nach 
in der vollen Blüthe der Männlichkeit. Zehn 
Jahre Zuchthaus! Vor dem Jahre 1896 wird er 
ſeine Heimathſtadt, ſeine Frau und Familie nicht 
wiederſehen. Auch die demüthigende Scene, der 
er fi bei feiner Ankunft in Sing⸗Sing zu un- 
teriverfen batte, überſtaud er mit ungebeugtem 
Muthe. Er hatte zugleich mit drei anderen Ge⸗ 
fangenen das Bureau des Zuchthauſes betreten. 
Auf ein ihnen gegebenes Kommando mußten bie 
vier Verbrecher ihr Geſſcht der Wand zukehren 
und, die Arme verſchränkt, warten, bis ihre Na⸗ 
men aufgerufen wurden. Durch Zufall oder Ab- 
ſicht war Jaehne der letzte, der in das Auf- 
nahmebuch eingetragen wurde, und mußte in ſei⸗ 
ner peinigenden Stellung wohl eine balbe Stunde 
verharren. Zuerſt wandte ſich der Schreiber un 
den erſten der armen Sünder, einen Hauſtrer. 
Derſelbe mußte Namen, Alter u. ſ. w. angeben, 
ob er dem Trunk ergeben jet, oder Tabak rauche, 
und was der Fragen mehr waren, die die Form 
vorſchreibt. Schließlich wurde ihm befohlen, feine 
Taſchen auszukramen. Tin ſchmutziges Taſchen⸗ 
tuch, ein alter Kragen ſielen heraus. Ebenſo verfuhr 
man mit den anderen. Jaehne kam zuletzt an 
die Reihe. Er nannte Alter und Namen, feines 
Berufes ſei er Juweller, feines Amtes Vize- 
präſident der Aldermen. Ob er Bier oder 
Schnaps trinke, — ja, — ob er rauche, — ja, 
— und auch ihm warde befohlen, daß er ſeine 
Taſchen ausräume. Er händigte feine Uhr und 
Keite, eine anſehnliche Geldſumme, ein halb 
Dußend feinſter Zigarren, ferner ein Taſchen⸗ 
ſpiegelchen, eine Nagelbürſte und was dergleichen 
Dinge mehr waren, die ein vornehmer Mann bei 
ſich zu tragen pflegt, den Beamten aus, worauf 
er in das vorſchriftemäßige Bad und dann dem 
Barbter zugeführt wurde, der ihm das Haupthaar 
ſchor und ihm den in ganz New York berühmten 
— Schnurrbart abraſirte. Dann wurden ihm 
die geftreiften Zuchthauskleider angelegt. Seine 
nächſten Freunde hätten Jachne in dieſer Geſtalt 
nicht wiedererkannt. Der neue Sträfling iſt dem 
Waſchhaus der Anflalt zugewieſen worden, in dem 
er während ſelnes Aufenthaltes in Sing⸗Sing 
als Arbeiter beſchäftigt werden wird. Ein tiefer 
Fall für den noch kü zlich vom Glück umſchmeichel⸗ 
ten Mann. Aber Amerika iſt entſchloſſen, der 
Welt das Schauſpiel des „gleichen Rechts, die 


gleichen Strafen für ale" zu geben, und das 


übrige Dutzend der angeklagten Aldermen, von 
denen zwei übrigens ſich ſchon entleibt haben, 
wird feinem Kollegen in Sing⸗Sing auf alle Fälle 
Geſellſchaft leiſten müſſen. 


Schiffs⸗ Bewegung. 

— Der Poſtdampfer „Weſer“, Kapt. H. 
Bruns, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 19. Mat von Bremen abgegangen war, 
iſt am 2. Juni wohlbehalten in Baltimore ange- 
kommen. 

— Der Poſtdampfer „Fulda“, Kapitän 
R Ringk, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 26. Mal von Bremen abgegangen 
war, iſt am 4. Mat wohlbehalten in Newpork 
angekommen. 


Verantwortlicher Redaktenr: W. Sievers in Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 6. Junt. Der Brand in dem 
Thurm der Kreuzkirche iſt gelöſcht. 

Breslau, 7. Juni. Der Erzherzog und die 
Erzherzogin Karl Ludwig von Oeſterreich ſind 
geſtern hier eingetroffen und zu Wagen nach Si⸗ 
byllenort weitergereiſt. 

Lübeck, 7. Juni. Der König von Däne⸗ 
mark iſt mit dem Dampfer „Danebrog“ hier ein⸗ 
getroffen. 

Sämmtliche Laſtadiearbeiter, 300 an der 
Zahl, ſtrelken ſeit heute; 46 Schiffe können nicht 
gelöſcht werden. 

Weimar, 7. Junl. Der Senior ber deut⸗ 
ſchen Buchhändler, J. Fr. Frommann in Jena, 
iſt, 89 Jahre alt, geſtern geſtorben. 

Peſt, 7. Juni. Bei den geſtern Abend 
ſtattgehabten Demonſtrationen gegen den General 
Janskt wurden mehrere Perſonen verwundet und 
31 Perſenen verhaftet. Zahlreiche Schaufenſter 
find zertrümmert. 

Peſt, 7. Juni. Geſtern Aden) wurden 
wiederholte jedoch unbedeutende Verſucht gemacht, 
die Demonſtrationen gegen den General Janskt 
zu erneuern; Letzterer war jedoch bereits von 
Fünfkirchen direkt nach Wien abgereiſt. Die 
Straßen waren durch Militär tbeil weiſe abge⸗ 
ſperrt und zahlreich aufgebotene Polizeim acht ver⸗ 
hinderte überall größere Anſammlungen. 

Trieſt, 6. Junt. Der Llopddampfer „Ve⸗ 
nus“ iſt mit der oſtindiſchen Poſt heute früh aus 
Alexandrien bier eingetroffen. 

Paris, 6. Juni. Nach hier eingegangenen 
Nachrichten aus Shanghat it der Handele ver⸗ 
trag zwiſchen Frankreich und Korea abgeſchloſſen 
worden. 


